
Abschlussarbeit Anfangsdienst 
Fragestellung „Neuausrichtung von einer Komm-
Gemeinde zu einer Geh-Gemeinde aus der Sicht 
der Gemeindeleitung“ 
Veränderungsprozesse begleiten und anleiten 
an den Beispielen Hauskreis- und 
Kleingruppenstruktur und missionaler Gemeinde 

 

 

aus der Seminarreihe „Gipfeltreffen für Gemeinde“ von Dietrich Schindler, Pastor i.R. im FEG Bund  

Mentor:    Veit Praetorius 

Vertrauenspastor:  Thorsten May 

Anfangsdienst-Pastor:  Stefan Hoffmann 

In dieser Abschlussarbeit benenne ich alle Leitungspositionen, der Einfachheit halber, ausschließlich in der 
männlichen Form, was selbstredend die weibliche Form mit einschließt. 

Seite  1

Eine Gemeindeleitung achtet auf die 
Entwicklung der Gemeinde
Gemeindelebenszyklus

Geburt Tod

Wachstum

Reife Erhaltung

Abnahme

Struktur

Leiterschaft

Ressourcen Neuausrichtung

Kontrolle

Polarisierung

Träumen

Klären

Erweitern

Organisieren

Sehnsucht

Fragen

Anschuldigen

Verlassen

3

2 3

3 :



Inhaltsverzeichnis 

Seite   Thema 

 1     Deckblatt 

 2   Inhaltsverzeichnis 

 3 - 4   Kurze Beschreibung der EFG Bad Oldesloe und der  

   Gemeindeleitung 

4 - 5   Vorbemerkungen - Verständnis von Gemeinde,  

                       missionaler Arbeit und Neuausrichtung von Gemeinden 

6 - 10 Zieldefinition Neuausrichtung - Vorbereitung des 
Ausrichtungsprozesses 

11 - 13 Schritte der Standortanalyse - die Gemeinde mit 
hineinnehmen 

14 – 16  Planungsphase der Neuausrichtung und entdecken der   
   Ziele Gottes für uns 

17 - 20 Veränderungsprozesse anleiten und begleiten 

21 Feedback-Kultur entwickeln 

22 - 23 Unsere Planung - Gottes Ziele -  mit der Gemeinde 
immer wieder neu Gottes Ziele entdecken - 
Nachsteuern 

24 Literaturverzeichnis 

Seite  2



Kurze Beschreibung der EFG Bad Oldesloe und der Gemeindeleitung 

Die EFG Bad Oldesloe - die Ausgangssituation im August 2016 

Ein kurzer Überblick über die Entstehung und Entwicklung der Gemeinde: 

Nach dem 2. Weltkrieg startete die Gemeinde als „Flüchtlingsgemeinde“ mit 
50 Mitgliedern aus Ostpreußen in vier Stationen, Oldesloe, Reinfeld, 
Kaltenkirchen und Feldhorst. Im Laufe der Zeit kristallisierte sich Bad 
Oldesloe als Standort heraus, Kaltenkirchen wurde eigenständig und 
Feldhorst und Reinfeld wurden als Standorte aufgegeben.  
Zur Gemeinde kamen immer mehr Mitglieder aus anderen Denominationen 
und so entwickelte sich aus der „Flüchtlingsgemeinde“ eine große 
Gemeinde mit verschiedenen Frömmigkeitsstilen, die gelernt haben 
einander stehen zu lassen. 

Daten der Gemeinde - Stand 08/2016: 

Die Oldesloer Gemeinde hat Stand 12/2015 182 Mitglieder. Sie ist seit 
einem guten Jahr ohne leitenden Pastor. Der Jugendpastor geht auf eigenen 
Wunsch zum August 2016, da er für sich erkannt hat, dass er keine Berufung 
zum hauptamtlichen Dienst hat. 

Neben den regelmäßig stattfindenden Gottesdiensten hat die Gemeinde eine 
Kindergottesdienstgruppe parallel zum Gottesdienst. Es gibt drei Hauskreise, 
zwei Bibelstunden (eine in Bad Oldesloe und eine in Reinfeld), eine Mutter - 
Kind Gruppe speziell für Kleinkinder mit Entwicklungsverzögerung, zwei 
Pfadfindergruppen, 4 - 6 Seminarangebote pro Jahr mit externen Rednern zu 
verschiedenen Themen und regelmäßige Treffen der Ältesten und der 
Gemeindeleitung. Zurzeit hat die Gemeinde keine Jugend- oder 
Teeniearbeit. 

Das Durchschnittsalter der Gemeinde liegt bei 56 Jahren. Der 
durchschnittliche Gottesdienstbesuch liegt bei 80 - 120 Besuchern incl. 
Kinder. Zu den angebotenen Seminaren kommen im Schnitt 30 - 40 
Teilnehmer. 

Aus der Gemeinde sind ein Kindergraten, die örtliche Kleiderkammer und 
eine Hausaufgabenhilfe hervorgegangen und mittlerweile in die 
Selbstständigkeit entlassen. Darüber hinaus sind einige Mitglieder im DRK, 
der Tafel und anderen sozialen Vereinen ehrenamtlich tätig. 
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Die Gemeindeleitung 

Die Gemeindeleitung teilt sich in zwei Gruppen auf. Zum einen die drei 
Ältesten, die sich alle 14 Tage treffen und zum anderen die fünf Diakone mit 
denen sich die Älteste alle 4 - 6 Wochen zu Gemeindeleitungstreffen 
zusammensetzten. 

Die Ältesten teilen sich die Aufgaben wie folgt:  
Der Gemeindeleiter organisierte alle Treffen und behält den 
Gesamtüberblick. Sein Stellvertreter kümmert sich um die 
Gebäudeangelegenheiten, Finanzen und die Anstellungsverhältnisse. Der 
dritte Älteste plant die Gottesdienste und Seminare. Gemeinsam beraten sie 
über den geistlichen Kurs der Gemeinde und reden über seelsorgerische 
Themen Einzelner und der Gemeinde. 

Die Diakone haben folgende Bereiche: 
Je ein Diakon kümmert sich um die Senioren, Kinder- und Jugendarbeit, 
Technik und Öffentlichkeitsarbeit, Seelsorge und Diakonie. Ein Diakon war 
als Beisitzer ohne festen Bereich mit dabei. 

Vorbemerkung - Verständnis von Gemeinde, missionaler Arbeit und 
Neuausrichtung von Gemeinden 

Verständnis von Gemeinde 

In der folgenden Ausarbeitung geht es um die Neuausrichtung von 
Gemeinde und daher ist es wichtig vorab kurz zu beschreiben wie ich 
Gemeinde sehe.  
Für mich ist Gemeinde die Gemeinschaft der Herausgerufenen (gr. = 
ekklesia), derer, die sich um Jesus sammeln und auf Augenhöhe miteinander 
unterwegs sind. Die Gemeinde hat sowohl eine weltweiten Bezug (Kolosser 
1, 18) als eine Art Geschwisterschaft in Christus, wie auch einen örtlichen 
Bezug (1. Korinther 1, 2, Apostelgeschichte 2, 42 ff) als konkret gelebte 
Gemeinschaft mit konkretem Auftrag aneinander und an den Ort. Der 
Auftrag von Gemeinde hat zwei Blickrichtungen. Erstens der Auftrag 
aneinander, der sich in Ermutigung/Ermahnung, Lehre, Gebet, Alltag teilen 
und einander dienen ausdrückt. Zweitens der Auftrag an anderen, der sich 
im Verbreiten und Präsentieren des Evangeliums und dem diakonischen 
Handeln an Hilfsbedürftigen ausdrückt. Ich konzentriere mich in meiner 
Ausarbeitung auf die örtlich Gemeinde.  

Missionale Arbeit 

Da ich den Begriff missional in meiner Ausarbeitung gebrauchen werde, 
möchte ich hier kurz auf mein Verständnis von missionaler Arbeit eingehen. 
Der Hauptgedanke bei missionaler Arbeit ist das hingehen zu Personen und 
an Orte, an denen Gott längst handelt. In der klassischen Mission hingegen 
hatte man oft den Ansatz, dass man Gott zu den Menschen bringt und dann 
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das Evangelium in Wort und Tat ausbreitet. Missionale Arbeit geschieht im 
Hingehen und entdecken des Handeln Gottes, dass längst da ist.  
Meiner Ansicht nach bietet diese Art des „Missionierens“ einen natürlichen 
und niederschwelligen Zugang zum Anderen. Anders als in vielen 
missionalen Entwürfen bin ich davon überzeugt, dass es nicht ausreicht 
einfach nur da zu sein wo Gott längst wirkt, sondern dass wir beauftragt sind 
wie ein Wegweiser oder lebendiger Brief auf das Evangelium hinzuweisen. 
Natürlich in geeigneter Weise und nicht als erste Aktion, sondern im 
miteinander leben. 

Neuausrichtung von Gemeinden 

Einige biblische Bilder von Gemeinde bringen es mit sich, dass Gemeinde 
ein lebendiger Organismus ist, der wächst, lernt und in Bewegung ist. Auch 
meinem Erleben in Gemeinde nach stimmt das. Hierzu gehören zwei 
Beobachtungen, aus der sich Fragen ergeben. Zum Einen sehe ich immer 
wieder Gemeinde, die schrumpfen und einige von ihnen verschwinden 
(sterben) sogar ganz und zum Anderen sehe ich Gemeinden, in denen kaum 
noch Leben ist, zumindestens ist von Außen kein klares Ziel und keine 
gemeinsames handeln mehr zu entdecken. Dem entgegen steht die biblische  
Beschreibung von Gemeinde in den paulinischen Briefen und der 
Apostelgeschichte, die weder von einem Sterben noch einem inaktiv Sein 
von Gemeinde als natürlichen oder gar gutem Zustand berichten.  
Daraus ergibt sich, für mich, die Frage, wie kann Gemeinde so leben, dass 
sie sich in ihrer Bestimmung und ihrem Auftrag bewegt und darin bleibt? 
Meine Antwort auf diese Frage heißt Neuausrichtung. Ich bin davon 
überzeugt, dass  jede Gemeinde einen konkreten Auftrag an ihrem Ort hat, 
den sie Schritt für Schritt von Gott erfährt, wenn sie sich nach dem Willen 
Gottes ausrichten und im Gebet fragt und ihre Zukunft von Gott her 
entdecken will. Ich bin auch davon überzeugt, dass Gemeinde immer Gottes 
Eigentum und Visitenkarte vor Ort ist und es deshalb sowohl im Interesse der 
Gemeinden, als auch im Interesse Gottes ist, dass sich Gemeinde nach 
jedem Teilziel (Schritt) wieder neu bei Gott ausrichtet.  
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Zieldefinition Neuausrichtung - Vorbereitung des 
Ausrichtungsprozesses 

Grundlagen meiner Arbeit 

Meine Erfahrungen und dem damit zusammenhängenden 
Berufungsverständnis für meinen Dienst bringen es mit sich, dass ich immer 
wieder in Gemeinden gehe, die eine Neuausrichtung und Abwendung einer 
Krise wollen (1. Korinther 12, 1 - 11). In meinem bisherigen Dienst durfte 
ich immer wieder erleben, wie Gott aus Gemeinden, die am schrumpfen 
und verzweifeln waren, wieder wachsende Gemeinde gemacht hat.  

So gehe ich grundsätzlich in ältere Gemeinde mit gewachsener 
Leitungsstruktur und Tradition. Ich bin zutiefst davon überzeugt, dass Gott 
jeder Gemeinde, der er einen guten Anfang schenkt auch ein gutes Ende 
bzw. Ziel gibt (1. Thessalonicher 5, 24). 

Mit diesen Überzeugungen und Erfahrungen gehe ich in jeden 
Berufungsprozess und spreche von Anfang an klar an, dass ich nur in 
Gemeinden komme, die Veränderung und Neuausrichtung wollen und 
brauchen. 

Bedingungen klären 

Vor jedem neuen Gemeindedienst meinerseits steht der Austausch mit der 
Leitung. Hier erfrage ich Erwartungen, geistliche Einstellung, den Standort 
der Gemeinde und überlege mit ihnen was nun zu tun ist. 
Die drei Fragen „Wo steht unsere Gemeinde? Was haben wir bis hierher 
erlebt? Wie ist die Stimmung grade?“ helfen dabei ein Gefühl für den 
Standort der Gemeinde zu bekommen. 

Natürlich ist es wichtig auch selbst ein erstes Gefühl für die Situation der 
Gemeinde zu bekommen und der Austausch mit den Leitern der Gemeinde 
ist hierbei eine sehr wichtige Informationsquelle. Sie sind schließlich 
diejenigen, die sich in die Gemeinde investieren und sie voranbringen 
wollen. Auch die Eindrücke aus den meinerseits besuchten Veranstaltungen 
sind mir wertvoll. 

Erst wenn ich mir sicher bin, dass die gesamte Leitung der Gemeinde eine 
Neuausrichtung für den richtigen nächsten Schritt hält und mir ihr Vertrauen 
ausspricht, stimme ich einem Gemeindedienst zu und beginnen mit den 
Vorbereitungen für den Ausrichtungsprozess in der Gemeinde. 

Standort mit der Leitung bestimmen  

In den darauffolgenden Gesprächen mit der Gemeindeleitung (GL) nutze ich 
die von Dietrich Schindler (FeG Pastor i.R. und ehemaliger Leiter der 
Inlandmission der FeG Deutschland) entwickelten „Gipfeltreffen für 
Gemeinde“ Tools, die ich in einer Schulung von ihm kennenlernte und mit 
ihm gemeinsam für den Bereich Gemeindeneuausrichtung weiter 
entwickelte. Vor allem die Kurve, die die natürliche Entwicklung einer 
Gemeinde als Organismus darstellt nutze ich für das Standortgespräch (1. 
Korinther 12, 12 - 31). 
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Jede Gemeinde ist ein lebendiger 
Organismus, der geboren wird, sich 
entwickelt und irgendwann auch 
wieder stirbt. Es sei denn, man 
beachtet wichtige geistliche 
Grundlagen, die Gemeinde immer 
wieder neu herausfordert und 
ausrichtet. 
Soll Gemeinde immer wieder in 

Wachstumsphasen kommen braucht 
es einen immer wiederkehrenden Austausch mit Gott über die Ziele der 
Gemeinde. Welche Ziele sind erreicht? Welche Ziele sind noch aktuell? 
Welche neuen Ziele gibt Gott uns? 

Jedes Treffen beginnt mit einer Andacht unter der Frage: „Was ist Gemeinde 
aus biblischer Sicht?“ Gerne kann die Andacht reihum von wechselnden 
Gemeindeleitungsmitgliedern gehalten werden. So erfahre ich praktischer 
Weise nebenbei, wie die einzelnen Leiter über Gemeinde im Allgemeinen 
denken und welche Wünsche sie haben. 

In einem ersten Vortreffen, nur mit den Ältesten, kläre ich meine 
Vorgehensweise ab und stelle die Gipfeltreffen Tools vor. Da ich den 
Neuausrichtungsprozess schon mehrfach mit Gemeinden durchlaufen habe, 
kann ich den gesamten Prozess mit den einzelnen Phasen grob vorstellen. 
Hierfür eignet sich eine zweitägige Klausur, um Zeit für das gemeinsame 
Gebet und Gespräch zu haben. (Apostelgeschichte 6, 1 - 4) 

Danach werden die Diakone eingeladen. Beim ersten Treffen stelle ich auch 
den Diakonen die Gipfeltreffen Tools vor und höre vor allem zu. Was sehen 
sie in ihren Arbeitsgebieten? Was erleben sie in der Gemeinde? Wo 
vermissen sie etwas, brauchen Hilfe oder haben Frust? Das erste Treffen ist 
von Austausch und Gebet füreinander geprägt und dient vor allen der 
Übersicht und der Feststellung konkreter „Nöte“. 
Zum Abschluss des ersten Treffens verabreden wir eine dreiwöchige 
Gebetsphase, in der jeder Diakon und Ältester für sich aufmerksam betend 
durch die Gemeinde geht. Natürlich vereinbaren wir auch einen erneuten 
Termin zusammen. 

Zwischen dem ersten und zweiten Treffen besuche ich die einzelnen 
Arbeitsbereiche und treffe mich mit jedem Diakon zu einem persönlichen 
Gespräch. Hier versuche ich mir ein eigenes Bild vom jeweiligen 
Arbeitsbereich zu machen und nochmal persönlich auf die Diakone 
einzugehen und sie ggf. abzuholen.   

Beim zweiten Treffen wird es dann konkreter. 
Wir schauen uns noch einmal gemeinsam die Wachstumskurve von 
Schindler an und jeder darf mit einem Klebepunkt zeigen wo er die 
Gemeinde auf der Kurve sieht und warum das seiner Meinung nach so ist. 
Hierbei wird deutlich, dass die Gemeinde Veränderung braucht und die 
Gemeindeleitung wird herausgefordert neu nach den Zielen Gottes für die 
Gemeinde zu fragen.  
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Bisher habe ich es immer so erlebt, dass hier eine relativ ähnliche Sicht der 
Diakone und Ältesten über den momentanen Standpunkt der Gemeinde 
sichtbar wurde, auch wenn die Begründungen manchmal unterschiedlich 
waren. 
Die Erkenntnisse, die wir als Leitung nun haben müssen nun von der 
Gemeinde gehört, geprüft und ergänzt werden. Wir können die Gemeinde ja 
nicht alleine neu ausrichten und verändern, noch nehmen wir alles wahr.  
Gemeinsam stellen wir uns die Frage, wie wir unsere Gemeindeleute mit ins 
Boot nehmen. Wie sprechen und laden wir sie ein? Wie bekommen wir ihre 
ehrliche Meinung? 

Vorbereitend auf die erste praktische Phase mit der Gemeinde zusammen 
schauen wir uns die Knackpunkte einer 
Gemeinde an. 

Wir ordnen die von uns gefunden 
„Nöte“ der Gemeinde den vier 
Bereichen Struktur, Leiterschaft, 
Kontrolle und Polarisierung zu. 
Hierbei klären wir eigene Anteile und 
bitten einander ggf. um Vergebung. Wir 
klären auch, ob und wo wir die 

Gemeinde um Vergebung bitten müssen. So vorbereitet können wir auf die 
Gemeinde zugehen. 

Risikobewertung - was kann schief gehen? Wo liegen vielleicht 
„Stolpersteine“? 

Natürlich gibt es bei jedem Neuausrichtungsprozess auch Risiken, über die 
wir reden. Grundlegend gilt für mich, dass es für jedes Risiko auch gute 
Lösungen und Umgangsweisen gibt. So stellen wir nicht nur Risiken fest, 
sondern reden auch darüber wie wir vorbeugen und reagieren können.  

So frage ich zuerst nach Personen, die Veränderungen und Neuem kritisch 
gegenüber stehen. Nachdem wir Namen gesammelt haben überlegen wir, 
wie wir ihnen eventuelle Ängste und Vorbehalte nehmen können und wie 
wir sie mit in den Prozess der Neuausrichtung einbinden können. Wir 
schauen, wer aus der GL zu den Personen jeweils schon Kontakt hat und 
Teilen so die Gespräche auf. Sollte sich jemand nicht mit einbinden lassen 
oder kritisch bleiben, so wollen wir die Person bitten, trotzdem dabei zu 
bleiben und uns in der Leitung die konkreten Bedenken zu schildern und 
nicht in den Gruppenphasen „laut“ zu werden. Wir reden auch darüber, 
dass es sein kann, dass Menschen unsere Gemeinde verlassen, weil sie die 
Veränderungen, die zur Neuausrichtung gehören nicht mitgehen wollen 
oder können. Das wäre schade, aber auch so ein Weggang von Menschen 
gehört zum Gemeindeleben dazu.  
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Auch das Tempo und die Kommunikation sind hier Thema. Wie nehmen wir 
die Gemeinde wirklich mit? Wie vermeiden wir es Einige abzuhängen, die 
nicht zu den Gipfeltreffen kommen? Wie kommunizieren wir unsere 
Erkenntnisse aus den Gipfeltreffen? Hier ist uns wichtig jeden Schritt des 
Prozesses auf mehreren Wegen zu kommunizieren und auch unsere 
Ergebnisse schriftlich und für jeden einsehbar fest zu halten. Wir als Leitung 
bieten immer wieder an für Nachfragen und Gespräche offen zu sein und 
sprechen auch unsererseits Einzelne an. 

Wir reden auch darüber, wie wir mit unvorhersehbaren Herausforderungen 
oder plötzlich auftretenden Konflikten umgehen wollen. Einerseits vertrauen 
wir auf die Führung und Gnade unseres Gottes und andererseits ist es uns 
bewusst, dass man nie alles vorhersehen und vorbereiten kann. Sollte etwas 
Unvorhersehbares eintreten, werden vor allem der Gemeindeleiter und sein 
Stellvertreter federführend aktiv, da sie die Gemeinde besser kennen als ich 
und daher sicherer Situationen einschätzen können. 

So vorbereitet gehen wir an die konkrete Planung. 

Konkrete Planung 

Nun planen wir die konkreten Termine und wer, wann, was einbringt. Auch 
wie wir einladen und unsere Gemeindeleute  ansprechen, besprechen wir. 1

Neben den gewohnten Wegen entscheiden wir uns dafür große Plakate 
aufzuhängen und farbige Flyer in der Gemeinde auszulegen (sowohl in die 
Fächer der Mitglieder als auch in die Prospektständer). 

Transparenz ist von Anfang an wichtig! So gehen wir den gesamten Prozess 
miteinander durch. 
Ich gebe der Gemeindeleitung einen Überblick über den gesamten Prozess 
und wir besprechen wer die PULS Gruppe, die von Mal zu Mal die 
„Gipfeltreffen“ vorbereitet, bildet.  

Gemeint sind mit diesem Begriff alle Gemeindemitglieder und alle Menschen, die sich verbindlich zur Gemeinde 1

halten, egal ob sie auf der Freundesliste stehen oder nicht.
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In Bad Oldesloe entscheiden wir uns dafür als Gemeindeleitung die Treffen 
vorzubereiten und die gesamte Gemeinde durch das Nennen der jeweiligen 
Themen und Fragestellungen und das Gebet mit einzubinden. Wir öffnen 
den Austausch auch für die Mitglieder, die an den konkreten Treffen nicht 
dabei sein können, indem wir jeden ermutigen uns seine Gedanken, Ideen 
und Eindrücke schriftlich oder auch mündlich mitzuteilen. Die jeweiligen 
Sonntage nach den einzelnen Gipfeltreffen nutzen wir, um über das Treffen, 
die Themen, Erkenntnisse und Fragen zu berichten (dazu werden auch 
Handout/Protokolle von jedem Treffen an alle Gemeindeleute verteilt). Wir 
wollen auch schauen, ob sich während des Prozesses Einzelne oder 
bestimmte Gruppen herauskristallisieren, die mit in die PULS Gruppe 
gehören. 

Für die Gipfeltreffen reservieren wir fünf Samstage von 10.00 - 16.00 Uhr 
mit jeweils 4 Wochen Abstand, um genug Zeit für das Gebet und 
notwendige Gespräche zu lassen. Während der Treffen wird es 
Methodenwechsel zwischen kurzen Impulsen, Kleingruppenarbeit, kreative 
Plenumsarbeit und Gebets- und Schweigephasen alleine geben. 
Auch die Predigten in diesem Zeitraum werden passend zu den 
Gipfelthemen gewählt und sollen den Prozess verstärken. 

Uns ist gemeinsam klar, dass wir unsere Zukunft als Gemeinde gemeinsam 
mit der gesamten Gemeinde von Gott her entdecken müssen und weder 
vorbestimmen können noch wollen (Kolosser 1, 15 - 23). 
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Schritte der Standortanalyse - die Gemeinde mit hineinnehmen 

Um die Gemeindeleute mit hineinzunehmen müssen wir zum Teil die, für 
uns als Leitung, gegangen Schritte gemeinsam wiederholen. 

Lediglich die Phasen sind etwas ausgedehnter und etwas anders aufgeteilt. 

Dem ersten Treffen mit der Gemeinde geht eine vierwöchige Gebetsphase 
voraus, in der jeder innerhalb der Gemeinde, egal ob Mitglied oder Freund, 
gebeten wird für den Prozess der Neuausrichtung im Allgemeinen und für 
unser erstes Treffen zu beten. Besonders die Frage nach den Geschenken 
Gottes in der Vergangenheit soll im Gebet bedacht werden. 

Phase 1: Der Blick zurück - Was hat Gott bis hierher geschenkt? 

In den ersten beiden „Gipfeltreffen“ mit den Gemeindeleuten geht es erst 
einmal darum der Gemeinde das Bild des Gemeindeorganismus vor Augen 
zu malen und sie mit den Gipfeltreffen Tools bekannt zu machen. Mit 
diesem Bild vor Augen schauen wir uns die Gemeindevergangenheit an. 

Zusammen tragen wir die 
wichtigen Meilensteine der 
Gemeinde bis hierher, auf 
Moderationskarten, zusammen 
und werden dankbar über all 
das was Menschen eingebracht 
haben und was Gott uns 
geschenkt hat. Auch schwierige 
Phasen und Personen in der 
Gemeinde werden offen 

benannt und „gewürdigt“. 

Hier ist auch der Platz für die Gemeindeleitung um zu berichten, wo sie bei 
sich Fehler erkannt haben und wo sie um Vergebung bitten wollen. Wir 
bekennen, dass wir zu wenig transparent gewesen sind und so einige 
verunsichert haben. Es kommt auch zur Sprache, dass wir, bei der Größe der 
Gemeinde, nicht mehr alle Entscheidungen zusammen treffen können und 
die Leiter in der Gemeinde das Vertrauen und Wohlwollen aller brauchen, 
um die Gemeinde in Einheit voran zu bringen. Hier wird zum ersten Mal 
deutlich wie wichtig das Gebet um die Leitung des Heiligen Geistes ist und 
wie sehr die Leiter das segnende Gebet der gesamten Gemeinde brauchen. 

Es folgt eine intensive Zeit des Austauschens und Gebets in Kleingruppen, 
auch Zeit für Aussprachen und Vergebung ist da und die Mitglieder der GL 
stehen zum Gespräch und Segnungsgebet bereit. Die ersten vier Wochen 
werden zur Aussprache, Versöhnung und Vergebung genutzt. 
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❏ Welche Ereignisse/ Menschen fallen stark auf?

❏ Sind Zusammenhänge oder Muster auf Grund 
der Kärtchen erkennbar?

❏ Welche Kärtchen erwecken Freude… 
…sind Anlaß zum Feiern?

❏ Welche zeugen von Zeiten größtem Schmerz 
oder Schwierigkeit?

Gemeindegeschichte entfalten…4.1“



 Beim zweiten Treffen geht es 
darum die Vergangenheit 
strukturiert darzustellen und 
evtl. einen roten Faden zu 
erkennen. Was hat Gott schon 
immer unter uns getan und was 
ist evtl. der Auftrag dieser 
Gemeinde und muss neu 
entdeckt werden? 
Um auch die mit hinein zu 

nehmen, die an den ersten 
beiden Gipfeltreffen nicht dabei sein können, stellen wir vier Etappen der 
Gemeinde auf Flipchart Papier, im Gottesdienstraum, dar.  

Im Gottesdienst stellen ein paar Teilnehmer ihre Eindrücke vor und die PPT  2

mit den „Gipfeltreffen“ Tools werden gezeigt. Die PPT und die Flipchart-
Blätter gibt es auch als Fotoprotokoll beim Pastor. 
Auch die Gebetsanliegen, der Termin und das Thema des nächsten 
Gipfeltreffens werden im Gottesdienst genannt.  

Phase 2: Der Standort der Gemeinde 

Das dritte Treffen beginnt mit 
einer kurzen 
Zusammenfassung der 
Rückschau. Dann gehe ich 
genauer auf die Phasen einer 
Gemeinde ein und erkläre die 
dargestellte Kurve von 
Schindler. Jede Gemeinde wird 
„geboren“ durchlebt 
Wachstum, Reife, erreicht und/

oder verwirft ihre Ziele, kommt dann, wenn keine Neuausrichtung geschieht 
ganz automatisch in die Phase des Erhaltens (früher war das doch auch 
gut…), erlebt dann das abnehmen von Besucherzahlen, Engagement und 
Einheit und letztendlich steht unweigerlich, wie bei jedem anderen 
Organismus auch, der Tod. Nur wenn eine Gemeinde wieder neu nach den 
Zielen Gottes für ihre Gemeinde fragt und begreift, dass Gemeinde kein 
Selbstzweck ist, dann kann es zu neuem Wachstum und weiteren 
Reifeprozessen kommen. In der Bibel sehen wir das sowohl an einzelnen 
Personen sowohl im Positiven als auch im Negativen (David, Saul, Petrus, 
Judas usw.). Auch in der Geschichte des Volkes Gottes beispielsweise im 
Buch der Richter oder dem Entstehungsprozess der Gemeinde im Neuen 
Testament können wir sehen, dass hier ein Prozess des sich immer wieder 
Neuausrichtens auf Gott/Jesus stattfinden muss, wenn es weitergehen soll. 
Im Gegensatz zu jedem anderen Organismus ist es nicht normal und schon 
gar nicht erstrebenswert zu sterben. Gemeinde hat ja die Bestimmung das 
Evangelium einander und anderen immer wieder nahe zu bringen. 

 Power Point Präsentation2
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Im Anschluss geht es in eine Gruppenphase, in der gemeinsamer Austausch 
und Gebet über der Frage „Wo stehen wir als Gemeinde?“ stattfindet. Beim 
Zurückkommen ins Plenum steht eine Flipchart bereit, auf der die Kurve 

lediglich mit den beiden Punkten 
Geburt und Tod aufgemalt ist. 
Während wir uns Gemeinde-
Strukturmodelle anschauen darf 
jeder einzeln zur Flipchart gehen 
und einen Punkt da hin kleben, wo 
er/sie die Gemeinde zurzeit sieht. 

Sind alle an der Flipchart gewesen, 
schauen wir uns gemeinsam das 
entstanden Stimmungsbild an. Wie 
in den meisten Fällen, so haben wir 
auch in Bad Oldesloe eine Häufung 
an einer Stelle der Kurve. Wir reden 
darüber was diesen Punkt des 
Erhaltung kennzeichnet und welche 
Chancen und Gefahren darin 
liegen. 

Anschließende geben wir den 
Einzelnen Zeit bei einem 
Spaziergang das Gesehene für sich 
zu verarbeiten und vor Gott zu 
bringen. 

Wieder im Plenum angekommen 
schauen wir noch einmal auf 
mögliche Gemeindestrukturen und 
Modelle. 

Zum Abschluss stellen wir die Frage danach, was Gott will, von dem her wir  
Zukunft für unsere Gemeinde entdecken wollen. Dazu bitte wir die 
Gemeinde wieder ins Gebet zu gehen und alle Bibelstellen, Eindrücke und 
Ideen aufzuschreiben und auch in den Hauskreisen und Kleingruppen zu 
sammeln und zu besprechen, so dass wir diese beim nächsten Treffen 
sammeln und auswerten können. 
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Standortbestimmung

Geburt Tod

Wachstum

Reife Erhaltung

AbnahmeH



Planungsphase der Neuausrichtung und entdecken der Ziele Gottes 
für uns 

Nach den ersten drei Treffen steht wieder ein Termin mit der 
Gemeindeleitung an, um gemeinsam zu schauen, wie der Prozess bis 
hierher gelaufen ist und was die einzelnen Leiter in ihren Gruppen 
wahrnehmen. Gemeinsam werden wir dankbar für das deutliche Reden 
Gottes und seine Führung in der Vergangenheit und Gegenwart. Uns ist es 
wichtig die Zukunft gemeinsam von Gott her zu entdecken und die 
Gemeinde hier bestmöglich mitzunehmen. Deshalb sind die Abstände von 4 
Wochen zwischen den einzelnen Treffen so wichtig für klärende Gespräche 
und das Gebet. 

Zum Start des vierten Treffens erinnere 
ich die Gemeinde nochmal daran, dass 
wir nicht mehr in der Erhatungsphase 
bleiben wollen, sondern wir von Gott 
erfahren wollen, wo er uns haben will 
und was die nächsten Schritte für uns 
als Gemeinde sind.  

In einer längeren Austauschphase stellen die einzelnen Kleingruppen und 
auch Einzelpersonen dem Plenum vor, was sie im Gebet und Gespräch an 
Eindrücken, Bibelversen und Ideen gesammelt haben. Wir schreiben alles 
auf Moderationskarten und legen sie in unsere Mitte auf den Boden wie eine 
Art „Gedanken-Mindmap“. Dabei entdecken wir immer wieder 
auftauchende Eindrücke, Ideen und Bibelverse. 

Im anschließenden Gebet danken wir Gott für sein Reden und bitten ihn uns 
Weisheit zu geben das Gehörte richtig zu ordnen und zu prüfen. 

Sehr schnell bildet sich eine Art 
Identitätssatz für unsere Gemeinde 
heraus: 
„Mit Jesus füreinander und für andere 
in Bad Oldesloe und Umgebung da 
sein!“ Das wollen wir. Aber was heißt 
das genau? Wie und womit sollen wir 
anfangen? 

Die gesammelten Bibelverse lassen sich in drei Kategorien einteilen: Macht 
zu Jüngern, habt keine Angst und bewahrt die Einheit durch Liebe und 
Wahrheit. Die Eindrücke gehen in ähnliche Richtungen und weisen uns den 
Weg zu mehr Gemeinschaft auch im Bibellesen, intensiveres gemeinsames 
Gebet und hinaus zu gehen und die Orte zu entdecken, die Gott längst für 
uns vorbereitet hat, um dabei zu sein, wenn Menschen zu Jüngern gemacht 
werden. 

Unser Treffen endet mit einer Gebets- und Lobpreiszeit und dem Auftrag an 
die Ältesten mit diesen Eindrücken vor Gott zu kommen. 
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Merke - - -

Wenn wir das tun, 
was wir bisher 
getan haben, 

werden wir das 
bekommen, was 

wir bisher 
bekommen haben!
Wollen wir das?

Mit Jesus füreinander und für andere in 
Bad Oldesloe und Umgebung da sein!



Von diesem Treffen ermutigt treffen sich die Ältesten zum Austausch und 
Gebet. Hier geht es vor allem darum zu schauen, ob sich aus den 
gesammelten Erkenntnissen schon erste konkrete Schritte und eine klare 
Richtung ergeben. Die Ältesten sind herausgefordert die Richtung der 
Gemeinde zu kommunizieren und mit der Gemeinde zusammen klare Ziele 
zu formulieren. 
Vor dem letzten Treffen sitzt die Gemeindeleitung zusammen und bespricht, 
wie wir die Gemeinde in die konkrete Zukunftsplanung mitnehmen und wie 
wir konkrete Ziele gemeinsam formulieren. Auch die Frage wie wir das 
gemeinsame Prüfen wach halten ist Thema. 

Das letzte Treffen beginne ich mit der 
Vorstellung der 
„Missionsfokusgruppen“ und bitte die 
Anwesenden in drei Gruppen 
spazieren zu gehen und betend zu 
beobachten was Gott ihnen zeigt. 
Nach dem Spaziergang tauschen die 
Gruppen sich aus. Welche Menschen 

erreichen wir als Gemeinde? Wen 
könnten wir erreichen? 

Im Plenum tauschen wir die Ergebnisse und Eindrücke aus und staunen 
darüber, dass Gott uns allen dieselben Personengruppen gezeigt hat und wir 
sehr ähnliche Gedanken für erste Schritte auf diese Menschen zu haben.  

Nun erinnere ich an unsere Kategorien: 
- mehr Gemeinschaft, auch im Bibellesen  
- intensiveres, gemeinsames Gebet  
- hinaus zu gehen und die Orte zu entdecken, die Gott längst für uns 

vorbereitet hat 

Ich frage ins Plenum wie konkrete Schritte aussehen könnten. Aus dem 
folgenden Austausch ergeben sich konkrete Ideen: 
- Jeder, der in unsere Gemeinde geht sollte eine Kleingruppe (Hauskreis, 

Bibelstunde, Bedürfnissgruppe) haben, die eine geistliche Gemeinschaft 
ist. 

- Wir wollen mehrere Gebetsgruppen innerhalb der Woche zu verschieden 
Zeiten und an verschiedenen Orten gründen. 

- Wir wollen Teams gründen ( Seelsorge-Team, Besuchsdienst, 
Evangelisations-Team,  Hauskreisleiter-Treff, …), um in unseren Gaben 
gemeinsam zu dienen. 

- Wir wollen eine Winterspielplatz anfangen 
- Wir wollen uns evangelistisch ausprobieren und dabei rausgehen. 

Nachdem wir diese Vorsätze gefasst haben, beten wir in kleinen Gruppen 
füreinander, bitten Gott um seinen Segen und seine Führung bei der 
konkreten Umsetzung. Anschließend segnet die Gemeinde in einer 
besonders intensiven Zeit die Gemeindeleitung. 
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MF-1:MF -1: Werden von uns erreicht

MF-2: Könnten von uns erreicht werden

MF-3: Werden von uns wahrscheinlich 
nie erreicht 



Ich fasse die fünf Treffen zusammen und stelle der Gemeinde die für uns als 
Älteste wegweisenden Bibelverse vor: 
- Sprüche 3, 5 + 6: Vertraue Gott mit ganzem Herzen und stütze dich nicht 

auf deinen Verstand! Such ihn zu erkennen bei dem, was du tust, dann 
räumt er dir die Hürden aus dem Weg! 

- Psalm 86, 11: Herr, zeige mir den richtigen Weg, damit ich nach deiner 
Wahrheit lebe! Gib mir das Verlangen ins Herz, dich zu ehren. 

- Apostelgeschichte 2, 42: Und sie blieben beständig in der Lehre der 
Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und in den Gebeten.  

- Lukas 10, 1 - 20 besonders Verse 2 + 3: Er sprach nun zu ihnen: Die Ernte 
ist groß, aber es sind wenige Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, 
dass er Arbeiter in seine Ernte sende! Geht hin! Siehe, ich sende euch wie 
Lämmer mitten unter die Wölfe.  

Zum Abschluss weise ich nochmal 
darauf hin, dass jede gesunde 
Gemeinde nach innen und außen 
wächst. Wir können dieses Wachstum 
nicht machen, aber begünstigen und 
uns nach Gott und seiner Leitung 
ausstrecken. 

Die Gemeindeleitung wird beauftragt die konkreten Ideen Schritt für Schritt 
zu initiieren. In den kommenden Treffen der Gemeindeleitung werden 
konkrete Pläne entwickelt und nach geeigneten Personen gesucht. Die 
Gemeinde wird über jeden Schritt informiert. Das Erste was initiiert wir sind 
die Gebetstreffen. 

Nachdem ich jetzt den Prozess der Gipfeltreffen dargestellt habe werde ich 
mich im Weiteren nur auf die Entwicklung der Hauskreise bzw. 
Kleingruppen und der missionalen Aktivitäten konzentrieren. 
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Veränderungsprozesse anleiten und begleiten 

Nun beginnt der praktische Prozess nachdem wir neue Ziele von Gott 
gezeigt bekommen haben. Ich beginne damit, gemeinsam mit der 
Gemeindeleitung zu besprechen, was wir angehen wollen, was wir 
delegieren und wie wir die benötigten Mitarbeiter finden und begleiten. 

Hierzu ist es wichtig klar vor Augen zu haben, welche Aufgaben wir in der 
Gemeindeleitung übernehmen müssen und welche nicht. Ganz nach dem 
biblischen Vorbild in Apostelgeschichte 6, 1 - 7 wollen wir Älteste uns auf 
Gebet und Lehre in Jüngerschaft, Diakonie und Evangelisation und das 
Einsetzten und begleiten der Leiter/innen konzentrieren. Die Diakone gehen 
je nach Aufgabengebiet an die praktische Umsetzung des gemeinsam 
Besprochenen und begleiten alle Mitarbeiter. 

Hauskreise und Kleingruppen 

Bei einer der nächsten Gemeindeleitungssitzungen reden wir darüber wie 
unsere Hauskreise und Kleingruppen aussehen sollen, wie wir passende 
Leiter/innen finden wollen und welche Arten von Hauskreise wir brauchen. 

Unsere Hauskreise und Kleingruppen sollen sich frei entwickeln dürfen, mit 
anderen Worten wollen wir unsere Hauskreis- und Kleingruppenleiter (im 
Folgenden nur noch Hauskreisleiter genannt) bevollmächtigen selbst ihre 
Gruppe zu „kreieren“. Lediglich ein paar wesentliche Charakterzüge sollen 
sich in allen Hauskreisen und Kleingruppen wiederfinden. Die 
Charakterzüge benennen wir Gemeinschaft und Vertrauen fördern, auf 
Christus ausrichten (z.B. Lobpreis, Bibel lesen, Themen christlichen Lebens 
miteinander erarbeiten), Gebet (Anbetung, Dank, Fürbitte, 
Sündenbekenntnis und zugesprochenen Vergebung), einander begleiten und 
ermutigen im Alltag.  

Natürlich sammeln wir Namen, die wir uns als Leiter so eines Hauskreises 
vorstellen können, aber wir wollen hier auch die gesamte Gemeinde mit 
einbeziehen. An einem Sonntag bitten wir unsere Gemeindeleute um 
Mithilfe. Anhand von 1. Timotheus 3, 1 - 13 erinnere ich kurz an die 
Kriterien für Leiter/innen in der Gemeinde und bitte die Gemeindeleute zu 
beten und danach Ausschau zu halten, wer sich für die Leitung eines 
Hauskreises eignet und uns Ältesten ihre Vorschläge mündlich oder 
schriftlich mitzuteilen. So bekommen wir eine Liste von Namen zusammen. 
Die Ältesten sprechen mit den genannten Personen und es entstehen nach 
und nach 14 neue Leitungsteams. Es ist ein Prozess, indem wir merken wie 
Gott uns Schritt um Schritt begleitet und Leiter und Teilnehmer 
zusammenführt.  

Dieser Prozess ist geprägt von vielen Gesprächen und Gebeten. Olaf, unser 
Gemeindeleiter, stellt sich zur Verfügung Teilnehmer in Hauskreise zu 
vermitteln. Viele Teilnehmer kommen aber auch über sonntäglich Kontakte 
und sich ergebende Gespräche im Alltag zu ihren Hauskreisen.  
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Auch unser Seminarangebot richten wir auf die Bedürfnisse der 
Hauskreisleiter aus und Eckhard, einer unserer Ältesten, organisiert zwei 
Seminare pro Jahr mit Themen, die relevant sind für unsere Hauskreisleiter 
(z.B. „Was ist wichtig im Gespräch mit ehemaligen Muslimen?“) 
Mir ist wichtig, dass ein Hauskreisleiter immer einen Co-Leiter hat, um 
gemeinsam für die Teilnehmer des Hauskreises da zu sein, sich ggf. zu 
vertreten und die Aufgaben gemeinsam erledigen und delegieren zu können. 
Jedes Leiterduo soll gemeinsam nach Menschen in ihren Kreisen schauen, 
die eventuell auch eine Befähigung zum Leiten eines Hauskreises haben, um 
sie zu fördern und dann auch, in Absprachen mit den Ältesten, zu senden. 
So können stark gewachsenen Hauskreise sich besser teilen und/oder neue 
Hauskreise entstehen. 

An einem Gemeindenachmittag reden wir über Sehnsüchte, Hobbys und 
Interessen. Im Hinterkopf habe ich die Frage nach den verschiedenen Arten 
von Hauskreisen, die ich natürlich auch hier mit der Gemeinde bespreche. 
Was brauchen unsere Gemeindeleute um geistlich gefördert, ermutigt und 
wach zu sein? 

Aus diesem Nachmittag nehme ich einige Anregungen mit in die nächste 
Gemeindeleitungssitzung. Weil wir alle Altersklassen, Frömmigkeitsstile und 
„Stadien“ im persönlichen Glaubensleben in unserer Gemeinde vereinen, ist 
es wichtig unterschiedliche Hauskreise anzubieten, um dem Ziel, möglich 
alle Gemeindeleute in einer Kleingruppe zu haben, näher zu kommen.  

Um zu schauen welche Hauskreisarten und Kleingruppen sich realisieren 
lassen sprechen wir in einem nächsten Schritt mit unseren Hauskreisleitern. 
So entstehen nach und nach zu der Bibelstunde, den drei bestehenden 
Hauskreisen und den Gebetstreffen, die größtenteils wie Hauskreise 
aufgebaut sind, diakonische, jüngerschaftliche und evangelistische 
Hauskreise. Auch ein Frauen- und ein Männerhauskreis, ein Treffen für junge 
Familien mit Kinderbetreuung, ein Kreativ-Hauskreis, ein Farsi sprechender 
Hauskreis für Iraner und ein Diakonie-Café in den Gemeinderäumen 
entstehen. In der Planung für 2019 sind eine Suchtselbsthilfegruppe, ein 
Glaubenskurshauskreis und zwei neue Teeniehauskreise. 

Um die wachsende Gruppe der Hauskreisleiter zu begleiten, entsteht ein 
Kleingruppenleitertreffen. Hier wollen wir voneinander hören, füreinander 
beten und einander ermutigen, geschult werden und immer wieder über 
Lehrinhalte und Herausforderungen reden. Auch eine Materialbörse 
während unserer Treffen entsteht. 

Missionale Aktivitäten 

Als der Bereich der Hauskreise und Kleingruppen angelaufen ist, wenden 
wir uns als Gemeindeleitung dem Thema missionale Aktivitäten zu. Wir 
wollen hier bewusst in allen bestehenden Bereichen unserer Gemeinde 
(Kinder- und Jugend, Gottesdienst und Lehre, Hauskreise und Kleingruppen, 
Senioren und Diakonie) missionale Angebote schaffen und fördern. So ist 
jeder Diakon gefordert seine Mitarbeiter zu ermutigen und zu fördern.  
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Als ersten Schritt beschließen wir an dieses Thema in unseren Mitarbeiter- 
und Gruppentreffen zu erinnern und bewusst dazu zu ermutigen raus in die 
Stadt zu gehen und Kontakt zu Menschen zu suchen, die Gott noch nicht 
kennen und dabei darauf zu achten, wo Gott bereits am Wirken ist (Lukas 
10, 1 - 24). 
Uns ist schnell klar, dass es hier nicht dran ist ein Team oder einen neuen 
Arbeitsbereich zu gründen, sondern dass diese Grundhaltung, dahin zu 
gehen, wo Gott längst wirkt, in die gesamte Gemeinde gehört und eingeübt 
und dazu ermutigt werden sollte. Es ist uns auch klar, dass jeder, der sich auf 
den Weg macht Orte zu entdecken, an denen Gott längst in unserer Stadt 
wirkt, andere Aufgaben in der Gemeinde lassen muss und dafür freigestellt 
bzw. gesendet wird.  

Als gutes Beispiel gehen die Ältesten voran und stellen mir als Pastor 20 % 
meiner Arbeitszeit zur Verfügung für Aktivitäten in der Stadt (z.B. 
Schulelternbeirat, Mitarbeit im Kindergartenvorstand, Beratung von 
Geschäftsleuten in der Stadt, Treffen mit dem Bürgermeister und anderen 
Behörden- oder Vereinsleitern, usw.). So werde ich in einem Gottesdienst für 
meine Aktivitäten in der Stadt gesegnet und gesendet. Dafür werde ich nicht 
mehr jede Bibelstunde, Predigt und auch nicht mehr jeden Seniorenkreis 
halten. Hier finden sich sehr schnell fähige Mitarbeiter, die die offenen 
Dienste übernehmen und mich entlasten. 

Ohne unser Zutun ist aus dem Bereich Kinder- und Jugend bereits der 
Winterspielplatz entstanden. Hier treffen sich in den Monaten von 
November bis Februar in jeweils einer Woche pro Monat bis zu 60 Kinder 
mit ihren Eltern und/oder Großeltern am Tag, in den Gemeinderäumen zum 
Spielen und Kaffeetrinken. Die meisten Teilnehmer des Winterspielplatzes 
sind aus der direkten Nachbarschaft und es entstehen erste Kontakte und wir 
können ganz bequem Fragen, was ihrer Ansicht nach dran und nötig ist und 
wo wir mithelfen und einsteigen können. 

Bei einem Nachmittag mit den Gemeindeleuten frage ich nach ihren  
Beobachtungen, wo wir missional aktiv werden könnten. Neben vielen 
guten Ideen wird deutlich, dass viele Gemeindeleute nicht so recht wissen, 
wie sie ihren Glauben und die Inhalte des Evangeliums in Worte packen 
sollen. Vor allem Menschen gegenüber, die noch nichts mit Gemeinden und 
Christsein zu tun hatten, fällt es schwer die „richtigen“ Worte zu finden.  

So entsteht der Stammtisch Evangelisation. Hier sind alle Gemeindeleute 
eingeladen, die das Evangelisieren in ihrem Alltag lernen wollen. Bei 
unserem ersten Treffen sind wir 40 Leute, eine gute Mischung von „alten 
Hasen“ und Neugierigen. Wir starten mit Gebet und Austausch und 
entwickeln von diesem Stammtisch aus mehrere evangelistische 
„Lerngruppen“. So entstehen die Gruppen Straßenevangelisation, 
Freundschaftsevangelisation, Gebet und Evangelisation am Arbeitsplatz und 
Evangelisation durch Traktat und Kunst. Alle Gruppen treffen sich separat 
und machen erste Erfahrungen miteinander. Wir beschließen uns regelmäßig 
dreimal im Jahr zu treffen, um einander zu berichten und miteinander wach 
für das Thema Evangelisation zu bleiben.  
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Eines unserer tollsten Erlebnisse ist das Stadtfest 2018. Wir sind, als 
Gemeinde, mit einem Stand für Kinder (Bullriding, Hüpfburg und Kreativ-
Zelt und dem Anhänger „Überrascht von Weihnachten“ mitten auf dem 
Stadtfest vertreten und reden, verteilen und beten für die Leute. Einige 
Kontakte entstehen und Leute vom Stadtfest tauchen bei uns in der 
Gemeinde zum Diakonie-Café, im Gottesdienst oder zum Gespräch auf.  

Neben dem Stammtisch Evangelisation beschließen einige Gemeindeglieder 
alleine oder in kleinen Teams in die Stadt raus zu gehen und bei 
bestehenden Arbeiten mit einzusteigen. So arbeiten Leuten unserer 
Gemeinden bei der Tafel, der Kleiderkammer, der Musikschule, dem Roten 
Kreuz, der Schuldnerberatung und im Sportverein mit und sind sich bewusst, 
dass sie auch an dieser Stelle einen Dienst im Reich Gottes tun. Wir haben 
sie bewusst gesegnet und gesendet. 
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Feedback-Kultur entwickeln 

Zu einem guten Entwicklungsprozess, des sich immer wieder 
Neuausrichtens auf die Ziele Gottes, gehört auch eine gesunde Feedback-
Kultur. Im Folgende hierzu ein kurzer Exkurs. 

Schon vor meiner Berufung als Pastor in eine Gemeinde, bei meiner 
Vorstellung und Fragestunde, stelle ich gerne klar, dass ich es für wichtig 
halte, dass in einer Gemeinde nicht übereinander oder gar hintereinander, 
sondern miteinander geredet wird. Ich sage von Anfang an, dass ich keine 
Informationen und schon gar keine Beschwerden über andere brauche, da 
ich mir sehr gerne selbst ein Bild mache. Gerne bin ich bereit bei 
schwierigen Gesprächen als Moderator oder Vermittler und „Übersetzer“ zu 
helfen.  

Genauso wichtig ist mir Transparenz. Wie sollen mir Menschen vertrauen, 
wenn sie nicht wissen was ich plane, denke und was mich bewegt zu 
Handeln. So ist es mir auch wichtig, dass die Leitung einer Gemeinde immer 
gesprächsbereit ist und sich ihrer Gemeinde gegenüber erklärt, sie mit 
hineinnimmt und bereit ist Rechenschaft abzulegen und damit verbunden 
auch um Vergebung zu bitte, wenn etwas nicht gut oder richtig gelaufen ist. 

So angetreten besuche ich nach meiner Berufung und Einführung in die 
Gemeinde die Arbeitskreise und Leiter der Gemeinde und bespreche mit 
ihnen wie gutes Feedback aussieht und wie wir darüber hilfreich und 
ermutigend in der Gemeinde reden können. So entstehen ein paar hilfreiche 
Hinweise für gutes Feedback. Sie lauten immer direkt miteinander reden, nie 
lange warten, wenn einem etwas auffällt, konstruktiv bleiben und dem 
Gegenüber die Chance lassen zu antworten und das Gehörte zu verstehen 
und sich erklären zu dürfen. Es ist auch wichtig, dass wir miteinander auf 
einem Weg sind und jeder Fehler oder Irrtümer haben darf und wir einander 
dienen und helfen wollen und nicht das Recht haben zu richten oder auf 
andere herab zu schauen. Wenn man Feedback bekommt, egal ob positiv 
oder negativ, ist es wichtig sein Gegenüber ernst zu nehmen und 
aufmerksam zuzuhören. Wenn man gerade nicht offen ist für ein Feedback, 
soll man das am Anfang eines Gespräches sagen dürfen und der andere 
sollte dies akzeptieren ohne Wenn und Aber. 

Gerne nehme ich die gesamte Gemeinde bei wichtigen Entscheidungen mit 
hinein und teile mit ihnen wichtige Frage oder Herausforderungen und bitte 
um ihr Gebet, ihre Meinung und ihre Eindrücke. Sie könne gerne direkt auf 
mich zukommen oder mir ihren Beitrag schriftlich zukommen lassen. Diese 
Bereitschaft erbitte ich auch von allen anderen Ältesten und Leitern. Ein 
Leiter ist erst ein Leiter, wenn er sich auch leiten lässt. Petrus lebt uns diese 
wichtige Eigenschaft eines Leiters vor (Galater 2, 11; Apostelgeschichte 15, 
7ff). Mir ist gerade als Pastor wichtig durch einen offenen und respektvollen 
Umgang eine Atmosphäre von Vertrauen und Offenheit zu begünstigen. 
Nicht zuletzt ist aber das Gebet um Offenheit und eine gute Feedback-Kultur 
unerlässlich. 
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Unsere Planung - Gottes Ziele - mit der Gemeinde immer wieder neu 
Gottes Ziele entdecken - Nachsteuern 

In der Entwicklung einer Gemeinde offenbart Gott immer wieder seine 
Ziele. Er offenbart aber nie alle Ziele auf einmal und manchmal verhört man 
sich trotz aller Gründlichkeit oder man stellt fest, dass man das eine oder 
andere Ziel falsch angegangen ist. Manche Dinge scheitern auch ohne eine 
plausible Begründung einfach am Menschen. Deshalb ist nach jedem 
Prozess der Neuausrichtung immer das Nachsteuern und Nachfragen dran. 

Daher ist mir in meinem Dienst immer wieder wichtig mit den Ältesten 
zusammen einmal im Jahr bei einem Klausurwochenende innezuhalten, um 
zurück und nach vorne zu schauen und dabei zu prüfen, was gut gelaufen 
ist und wo wir genauer hinschauen und Gott fragen sollten.  

Mit den, von uns Ältesten, gesammelten Gedanken und Eindrücken gehen 
wir gemeinsam mit den Diakonen auf Gemeindeleitungsklausur, um auch 
mit ihnen zurück und nach vorne zuschauen.  

Im Vorfeld der Gemeindeleitungsklausur bitten wir die Diakone in ihren 
Bereichen zu fragen und mit ihren Mitarbeitern gemeinsam zu bewerten, 
was gut und was nicht so gut läuft. Gemeinsam sollen sie sich die Frage 
stellen, ob irgendwelche Ziele schon erreicht scheinen oder ob es Ziele gibt, 
die wir aus dem Blick verloren haben. Auch die Frage, ob es Ziele gibt, die 
sich nicht zu bestätigen scheinen, ist uns wichtig. 

In der Gemeinde kommuniziere ich vor der Klausurphase der Ältesten und 
der Gemeindeleitung immer diese Fragen und bitte die Gemeinde mit zu 
beten und uns Ältesten Feedback und Eindrücke weiter zu geben. 

Bei der Gemeindeleitungsklausur stelle ich jedem Bereichsleiter und jedem 
Ältesten die Fragen:  
Was brauchst du, um gut an deinen von Gott gezeigten Zielen, innerhalb der 
Gemeinde, arbeiten zu können? 
Wo braucht du Hilfe, Ermutigung und Gebet?  
Wo hast du Fragen, Kummer, Frust oder Zweifel? 
Wo und wie hast du in letzter Zeit Gott besonders erlebt? 

Dieser Fragezeit schließt sich immer eine Zeit der Fürbitte und des 
gegenseitigen Segnens an. 

Aus den Antworten, Eindrücken der Klausuren und den Feedbacks und 
Eindrücken der Gemeinde entsteht immer ein ziemlich genaues Bild, wo wir 
als Gemeinde gerade stehen, welche Ziele noch klar im Visier sind, welche 
Ziele schwierig oder eventuell noch nicht dran sind und welche Ziele sich 
überholt oder nicht bestätigt haben. 

Wir sind immer sehr dankbar über alles, was wir mit Gott erleben und wo 
wir merken, dass wir im Willen Gottes handeln und Ziele in Erfüllung gehen 
oder gar übertroffen werden.  
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Bei den Dingen, die uns gemeinsam schwierig erscheinen oder wo Fragen 
aufkommen, schauen wir genauer hin. Wir beten um Weisheit und Klarheit 
und Fragen nach konkreten nächsten Schritten. 

An einem Beispiel will ich dieses Fragen einmal exemplarisch deutlich 
machen.  

Vor zwei Jahren haben wir festgestellt, dass wir die Gruppe der „Alten und 
Kranken“ weder mit unseren Kleingruppen noch mit unseren missionalen 
Aktivitäten erreichen. Uns wurde klar, dass auch unser Besuchsdienst hier 
nicht genug tun kann und wir es auch nicht dem Besuchsdienst aufbürden 
sollen hier noch mehr an geistlicher, seelsorgerischer Begleitung zu leisten. 
Wir fragten Gott was wir tun sollen und hatten den Eindruck, genau wie im 
vorangegangenen Prozess, die zu befragen, die betroffen sind. So 
veranstalteten wir nach unserer Klausur ein Gipfelnachmittag unter der 
Fragestellung: „Wie sieht die Zukunft der Gemeinden für unsere „Alten und 
Kranken“ aus?“ 

Als Ergebnis kam heraus, dass wir hier als ersten Schritt zu unseren 
Hauskreisen und Kleingruppen Zweierschaften und Dreierschaften anbieten 
werden. Auch ein reger Fahrdienst mit festen Fahrt-Partnern ist entstanden. 

Als Fernziel stand auf einmal ein Projekt „Gemeinsam wohnen“ im Raum 
und es entwickelte sich eine Sicht dafür, dass man gemeinsam ein großes 
Anwesen erwirbt und dieses Anwesen gemeinsam bewohnt mit Alten, 
Kranken und Gesunden und hier auch geistliches Angebot in Form von 
Hauskreisen und Andacht und geistliche Ermutigung im Alltag lebt. Es hat 
sich ein Team zur Erstellung eines Konzeptes und eines Finanzierungsplanes 
gefunden und auch die ersten Interessenten innerhalb und außerhalb der 
Gemeinden sind gefunden und wollen auch zur Finanzierung beitragen. Wir 
warten aktuell darauf eine geeignete Immobile oder ein geeignetes 
Baugrundstück erwerben zu können. Gott wird uns zum richtigen Zeitpunkt 
das richtige Objekt am richtigen Standort zeigen und uns auch die „Türen 
öffnen“, wenn es weiter gehen soll. Davon sind wir überzeugt. 

So bauen wir immer wieder Klausurzeiten ein, um zu fragen ob wir noch an 
den Zielen arbeiten, die auch Gottes Ziele für unsere Gemeinden sind. 

Aber auch zwischen den Klausurphasen sind die Diakone immer wieder mit 
ihren Mitarbeitern im Gespräch, ob sie gut klarkommen. Immer wenn sich 
Schwierigkeiten, Zweifel oder Probleme zeigen, hat jeder Diakon oder/und 
Mitarbeitern das Recht anzuhalten und zu prüfen was los ist und er hat auch 
das Recht Hilfe von der Gemeindeleitung in Anspruch zu nehmen. 
Miteinander schauen wir dann wie es gut weitergehen kann. Was wir 
eventuell anders machen können oder sein lassen sollen.  

Manchmal geht es aber auch darum einem Mitarbeiter klar zu machen, dass 
Gott ihm vielleicht zeigt, dass die Zeit in diesem Dienst oder an dieser Stelle 
nur für ihn vorbei ist. Dann fragen wir gemeinsam wo es für unseren 
Mitarbeiter gut weiter gehen kann.  
Wir bleiben fragend auf dem Weg, um Gottes Ziele mit uns zu erreichen. 
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